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Aktuelles und Wissenswertes

A.Vogel im Strohhaus Kölliken

Im Dorfmuseum «Strohhaus» in Kölliken - ei-

nem stattlichen, über 200 Jahre alten Aargauer
Gebäude mit einem imposanten Walmdach -
findet vom 23. April bis 31. Oktober 2004 un-
ter dem Motto «Chrut und Uchrut» eine Aus-

Stellung zum Thema Volksmedizin statt. Vor-

gestellt werden in den historischen Räumlich-
keiten verschiedene natürliche Heilmethoden
vom Kneippen über das Schröpfen bis zu Tees,
Wickel und alten Kräuterbüchern. Auch Leben
und Werk von Alfred Vogel (1902 - 1996) wer-

den gewürdigt. Auf der Heubühne sind ein Vi-
deofilm sowie Schautaufeln über den Natur-
heilkunde-Pionier zu sehen.
Ö/fw/mgxzez'Ye/z/ Jede/z Sonntag eon /5 6A 77
UYn: IVe/Yere /w/onw«fto«CT: Doz/mnsen/n
«SYroMznns», /tanp/sfz: 43, C//5742 Äota'&en, 7e/.

CiL 062 723 23 6/ nnd zcnw.nuoge/.ch

Dem Hund vorlesen

In 17 Schulen in den USA verbessern Kinder
ihren Lesefluss aufungewöhnliche Weise: aus-

gebildete Hunde der «Reading Education Assi-

stance Dogs», einem Projekt aus Utah, lassen
sich vorlesen und scheinen den Lerneifer und
das Vertrauen der Schüler zu fördern. Ein
Hund als Zuhörer nimmt dem Kind die Angst,
Fehler zu machen. Kritische Zuhörer wie El-

tern, Lehrer oder Schulkollegen hingegen
bremsen den Lerneifer. «Scheue und unsiche-
re Vorleser profitieren vom stillen Zuhörer, der

gestreichelt werden kann und dem man lang-
sam und verständlich vorlesen muss, damit er
alles mitbekommt», sagt Barbara Kapinus von
der amerikanischen National Education Asso-
Ciation. zeit«punkt

Was heisst: Dreimal am Tag?

Ist als Einnahme-Anleitung eines Medikaments
«dreimal täglich» vorgeschrieben, wird die bes-

te Wirkung erzielt, wenn die Arznei im festen

Acht-Stunden-Rhythmus eingenommen wird,
rät die «Apotheken Umschau». Die Absicht hin-
ter dieser Vorschrift ist, einen gleichmässigen
Blutspiegel des Medikamentes über den ganzen
Tag zu erreichen. Die Mahlzeiten sind keine gu-
ten Anhaltspunkte, weil sie in aller Regel näher
beieinander liegen. Einen Rhythmus, der um
sechs LJhr morgens beginnt und die nächsten
Einnahmen dann um 14 und 22 Uhr hat, kön-
nen auch bettlägerige Kranke gut einhalten.
«Zweimal täglich» soll entsprechend mit 12

Stunden Abstand eingeteilt werden. Zu wel-
eher Uhrzeit eine einmalige Einnahme vorge-
nommen wird, ist bei den meisten Medikamen-
ten egal. Dann ist es aber wichtig, immer den
gleichen Zeitpunkt ZU Wählen. Apotheken Umschau

«Gutes» Cholesterin

Auch Laien wissen heute, dass eine hohe Kon-
zentration von Cholesterin ein Risiko für Ge-

fässerkrankungen bedeutet, insbesondere für
Herzinfarkt und Schlaganfäll. Allerdings sagt
ein hoher Cholesterinspiegel im Blut allein we-
nig über die Gefahren aus. Entscheidend sind
vielmehr die einzelnen Fraktionen der Blutfet-
te: Dabei stellte sich schon vor Jahren heraus,
dass das sogenannte HDL-Cholesterin nicht ge-
fährlich ist, vielmehr als «gutes» Cholesterin so-

gar einen Schutzfaktor gegenüber Gefässkrank-
heiten darstellt. Warum, blieb allerdings bis-

lang zum grossen Teil unklar. Jetzt hat eine
Gruppe von Wissenschaftlern aus Münster,
Düsseldorf, Essen, Tokio und Berlin, an der Pro-
fessor Dr. Markus van der Giet aus der «Medizi-
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nischen Klinik IV» der Charité massgeblich be-

teiligt ist, des Rätsels Lösung gefunden: Die

Gruppe stellte fest, dass HDL ein entscheiden-
der Regulator des sogenannten Gefässtonus,
der Eng- bzw. Weitstellung der Blutgefässe, ist.
Denn HDL stimuliert die Bildung und Freiset-

zung des flüchtigen Gases Stickstoffmonoxyd
(NO) aus den Endothelzellen, jenen Zellen, die
die Innenauskleidung der Blutgefässe bilden.
HDL bindet dafür an den entsprechenden Re-

zeptor in der Wand dieser Zellen an. Sobald NO
daraus freigesetzt ist, erschlaffen die Muskel-
zellen in den tieferen Schichten der Gefäss-

wand und die Gefässlichtung erweitert sich.

Mangelt es dagegen an HDL, so wird auch rela-

tiv zu wenig NO gebildet: die Gefässentspan-

nung bleibt aus. Auf Dauer verändert sich dann
die Gefässwand: Immunzellen wachsen ein, die
Bildung von Thromben wird gebahnt, der Ar-
teriosklerose der Weg bereitet. Die Erkenntnis,
dass NO jene Substanz in den Endothelzellen
der Gefässwand ist, die das Gefäss erschlaffen
lässt, hat Professor Louis Ignarro aus Los Ange-
les im Jahre 1998 den Nobelpreis eingebracht.
Jetzt ist eine weitere wichtige Substanz be-

kannt, die verantwortlich für die Bildung von
NO ist: HDL-Cholesterin. Charité/journalMed

Fuss-faul

Sind keine Zigaretten mehr da, wird der Wa-

gen aus der Garage geholt. Zum Automaten
sind es immerhin 600 Meter. Über die Treppe
zum ersten Stock? Wozu gibt es einen Lift? Und
der früher übliche Sonntagsspaziergang ist in
vielen Familien aus dem Freizeitprogramm er-
satzlos gestrichen. Dieser Lebensstil erklärt
teilweise die überraschende und zugleich er-
schreckende Zahl, die Chefarzt Professor Dr.

Ralph Haberl (Krankenhaus München-Pasing,
Med. Abteilung I), nennt: Jeder zweite Deut-
sehe geht täglich weniger als 800 Meter. Un-
zureichende körperliche Bewegung ist neben
Übergewicht und Rauchen Mitursache für er-
höhte Blutfette (Cholesterin), Bluthochdruck
und deren lebensgefährliche Folgen wie Arte-
rienverkalkung, Schlaganfall und Herzinfarkt.

BUCHTIPP

Anti-Aging - mal anders
Der Werbetext auf dem Buch fragt provo-
kativ: «Wollen Sie zu den rüstigen Senioren
oder den gebrechlichen Alten gehören?»,
und der Autor behauptet: «Alterskrankhei-
ten gibt es nicht!» Vielmehr bezeichne man
zahlreiche Wohlstandskrankheiten (z.B. die
Arteriosklerose) als «Alterskrankheiten»,
weil die Auswirkungen ungesunder Lebens-
weise meist erst nach Jahrzehnten manifest
werden und dann chronisch verlaufen. Das

probate Gegen-
mittel: Vorbeu-
gung. Der Au-
tor will die Leser

ansprechen, die
gewillt sind,
ihren Lebensstil
rechtzeitig zu
ändern und den
Menschen Mut
machen, welche
«spüren, dass
sich eine Krank-

• heit anbahnt».
Die einzelnen Kapitel beschäftigen sich mit
den Genussmitteln, den Vitaminen, Enzy-
men und Mineralstoffen, mit allen Fragen
rund um die Ernährung, mit der Haut, dem
Schlaf und «typischen» Alterserkrankungen
wie Krebs, Diabetes, Krankheiten der Ge-
fässe und des Herzens, von Lunge, Leber,
Galle, Darm etc. Das Buch läuft keinen neu-
en, mehr oder weniger kurzlebigen Trends
hinterher, sondern fasst alle wesentlichen
Fakten und Erkenntnisse zu den einzelnen
Gesundheitsaspekten sachlich und kennt-
nisreich zusammen - alles unter dem Ge-

sichtspunkt der rechtzeitigen Vorbeugung
und des Alterns in Gesundheit. Übrigens ist
der Autor Arzt und immerhin schon 86 Jah-
re alt - wenn das keine Referenz ist!

Dr. med. Kar/ Lehnert «Gesundhe/t für A//e.
Gesundhe/'t für Jeden. Ant/'-Ag/ng, aber ohne
Hormone», ß/rcher-ßenner l/er/ag, Fr/'edr/chs-

dorf/7aunus, Januar 2004, karfon/erf, 244 Se/-

ten, /Sß/V 3-87053-099-5
CHF26.80/Furo 74.90 • /Zß

Dr. med. Karl Lehnert
Gesundheit

für Alle
Gesundheit für

Jeden
Anti-Aging, aber ohne Hormone
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Aktuelles und Wissenswertes

Gesellschaft für Ernährung

Die ehemalige Gesellschaft für Ernährungsfor-
schung SVE und die Schweizerische Gesell-
schaft für Ernährungsforschung SGE haben
sich unter dem Namen Schweizerische Ge-

Seilschaft für Ernährung SGE zusammenge-
schlössen und so die beiden Bereiche Ernäh-

rungsinformation und wissenschaftliche For-

schung unter einem Dach vereinigt. Adresse:

SGE, Effingerstr. 2, PF 8333, 3001 Bern, Inter-
net: www.sge-ssn.ch

Indianergift bei der Narkose

Verschiedene Pflanzengifte, die die Indianer
Südamerikas nutzten, wurden in Europa unter
dem Sammelbegriff Curare bekannt. Die Indi-
aner nutzten diese als Waffe gegen die euro-
päischen Besatzungstruppen. Die todbringen-
de Wirkung von Curare besteht in der Läh-

mung der Atemmuskulatur. Ein Gegengift
konnte nie gefunden werden, doch machte
sich die Medizin zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts die muskelentspannende Wirkung zu-

nutze. Man setzte Curare therapeutisch gegen
Tollwut, Epilepsie, Tetanus und Morbus Par-

kinson ein. Auch in der Psychiatrie wurde es

verwendet, um die damals verbreitete Elektro-
schock-Therapie zu unterstützen. Letztlich er-
wies sich Curare aber nur in einem Bereich

von nachhaltiger Bedeutung, nämlich als Rela-

xans bei chirurgischen Operationen. Hin-
sichtlich dieser Eigenschaft erwies sich der
Stoff den bisher dagewesenen Mitteln wie
Äther oder Chloroform als überlegen und wur-
de somit Mitte des 20. Jahrhunderts zum me-
dizinischen Standard. Dies war jedoch nicht
ohne Risiko, da die extrem lähmende Wirkung
erst im Laufe der Zeit so kontrolliert werden
konnte, dass es nicht zu ungewollten Todes-

fällen kam. Als das natürliche Angebot an Cu-

rare die rapide steigende Nachfrage nicht
mehr befriedigen konnte, wurden syntheti-
sehe Ersatzprodukte entwickelt. Dies war aber
erst mit der Erfindung moderner Forschung-
und Analyseverfahren wie der Dünnschicht-

Chromatographie möglich geworden, so dass

ein durchschlagender Erfolg erst in den 60er
Jahren zu verzeichnen war. Mit den neuen Sub-

stanzen konnten auch die gefährlichen Ne-

benwirkungen minimiert werden, so dass

diese heute einen sicheren Bestandteil der mo-
dernen Anästhesie darstellen. journaiMed

Blühende Zweige

Grüne Zweige mit kleinen Knospen blühen im
Zimmer schneller auf, wenn Sie die Knospen
regelmässig mit lauwarmem Wasser besprü-
hen. Das Wasser weicht die Knospenhüllen
auf und die Blüten können so besser aufbre-
chen.

Kinder machen auch Väter dick

Viele Studien zeigen einen Zusammenhang
zwischen dem Übergewicht von Frauen und
der Anzahl ihrer Kinder. Eine Untersuchung
von Medizinern der Duke-Universität in Dur-
ham (North Carolina) weist erstmals darauf
hin, dass auch Väter eher zu Übergewicht nei-

gen, je mehr Kinder da sind. Als Gründe nen-
nen die Forscher in der Fachzeitschrift «Jour-
nal of Women's Health» weniger körperliche
Aktivitäten und eine üppigere Ernährung. Ana-

lysiert wurden die Daten von mehr als 9000
verheirateten Männern und Frauen im Alter
von 40 bis 70 Jahren, die ein bis 19 Kinder hat-

ten. Mit jedem Kind erhöhte sich die Wahr-
scheinlichkeit für Übergewicht bei Frauen um
sieben Prozent und bei Männern immerhin
um vier Prozent. DieWeit/ddp
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LESERBRIEFE

Schleudertrauma GN 2/04

Der Artikel über das Schleudertrauma war
sehr interessant. Schade, dass zur Schmerz-
bekämpfung und Heilung nur Homöopathie
genannt wurde. Da ich selbst an einem star-
ken Schleudertrauma litt, weiss ich genau,
wovon die Rede ist. Nach 12 Sitzungen in Cra-

nio-Sakral-Therapie war ich vollständig ge-
heilt. Pr/ska V77//ger, Tangendorf

Der Artikel zur Behandlung des Schleuder-
traumas hat mich doch etwas verärgert. Er ist
nach dem Motto verfasst, seht her, ich weiss
wie's geht, verrate aber nicht wie. Das mag
ja in einer Werbebroschüre in Ordnung ge-
hen, nicht aber in einer Zeitschrift wie den
GN. Die Erklärung, wie es zu einem Schleu-
dertrauma kommt, fand ich auch nicht ganz
überzeugend. Ich hatte vor einigen Monaten
bei einem Sturz vom Rad eine ähnliche, wenn
nicht stärkere, Belastung der HWS (Vorder-
kantenabsprengung an zwei Wirbeln,
Spinalkontusion, wie die erwähnte Sand-

ra, jedoch ohne die in dem Artikel beschrie-
benen Symptome. Dr. Uwe Brauch, Stuttgart

Vz'e/en Danh/nr7hre honstmht/z/e 7G7t/h/ W7e S/e

se/hst zzhssen, hande/t es s/ch dahe/ um eiw r/es/-

ges Thema, das den Pah/zze/z eznes e/nzzgen Zr-
t/he/s he/ IPe/tem ahez-schre/ten zearde. Daza
hozrzm/, dass e/ne 7hera/?/e, zzz/e z'ch s/e m dz'esem

/Izt/he/ heschr/ehen hahe, azz/den /ezz>e//zgen Pa-
tz'enten /nd/zhdae// angepasst zeerdez? mass.
Wö//te man jeden e/nze/nen ha// /nd/zz/dae// er-
h/ären, zearde es ehen/ä//s den Pahmezz spren-
gen. Me/ne Pz/ahmagew z'n der TTozzzöopath/e

hahea gezezgt, dass es /e/der aach m/t d/eser /VTe-

thode a/cht znög/z'ch /st e/a Patezztz-ezept zzz hon-
stru/eren, jedoch hahen d/egzztez-z Pr/ö/gegezezg t,

dass es znög/z'ch /st, m/t z'ntens/zzerPetrenzzng and
angepasster Therap/e e/n so/ches Prazzz/za er/ö/g-
re/ch zzz hehazzde/n. /Vatar/zch /st es he/n Ge-

hez'mzz/s, zez'e ez'ne so/che Therap/e zzzsaznmen-
gesteht /st. S/e heraht z'n e/nerersten Phase azz/et-
ner Pehand/ang mz't homöopath/schen Med/ha-
menten, dz'e das Praazna an s/ch '<eorheha?zde/t»,

dz'es cor a//em gegen d/e Schznerzen zznd Ver-

hramp/dngen. G/e/chze/tzg zez'rdenZzz>ederGh/ro-

praht/h oder /Pgs/o/hezz/p/e e/zzhezogezz. Ganz
schzeere Pä//e mässen anter T/mständez-z aach

rzperat/zz hehande/t zeerden. Da aher n/cht a//e
Pä//e «h/ass/sch" zzer/azz/èn, hazzn man n/cht
gmndsätz/z'ch zzon derse/hezz 7herap/e/örzzz oder
-Pez'hezz/o/ge sprechen. UP Zeozzhard

Im Takt der inneren Uhr GN 2/04

Ihr Artikel ist sehr interessant. Ich glaube
aber, dass es bestimmt sehr willkommen ge-
wesen wäre, Angaben zu finden, über wel-
che Organe zur welchen Zeit die innere Uhr
bestimmt. P O. ßechter, Zür/'ch

D/e so genannte Organahr hommt aas der Pra-
d/tz'one//en Chz'nes/schew Med/z/n, zz'o s/e e/ne
therapeat/sche TTzpe z'st. DozJ sz'nd 72 Orgazze azz/
2d Stzz/zdezz nertez'/t. Der 7/aaptte// der Zehens-

energ/e z/erznez'/t j'ezz/ez'/s zzz/ez Standen zw e/zzem

Ozgan, zzm dann zzzm nächsten zzz znechse/n. So

//egt d/e Ze/t des Magezzs zzz'/schezz 7 zznd 9 t/hr
zznd des TTerzens zzr/schen 77 zzzzd 73 ZThr. Pre-

ten Peschznerdezz /mmer zzzr g/e/chen Ze/t azz/,'

geht man daz'ozz azzs, dass dz'ePzzergz'ezzersorgzz/zg

z'n dem Organ, dasjetzt se/n Pzznhtzonshoch hat-
te, gestört z'st and hann gez/e/t d/eses Organ tz.P.
dzzrch ZhzzpzznhtzzO anterstätzen. lVe/7 d/e Or-
gazzzzhr /edzg/z'ch Zzzha/t.spzzzzhte g/ht zznd s/ch
n/cht zzzr Se/hst-D/agnose ezgzzet, hahezz zzzz'r s/e

/mPe/trag n/cht ahgehz'/det. Wz'rho/en dasgerzze
nach, h/tten aher, den ohzgen Vbrheha/t ernst zzz

nehmen. D/e Pedaht/on
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